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3. Der Sonntag ist aber auch eine geistige Wohlthat. Ohne ihn
wäre das Leben des größten Teils der Menschheit ein ewiges Einerlei
von Essen, Trinken und Schlafen, Arbeiten und Sorgen. Während
die Nschäftigung des Landmanns oder Handwerkers durch ihre Mannig—
faltig?t Abwechselung bietet, st der Fabrikarbeit eine gewisse Ein—
tönigkeit eigentümlich. Nehmen wir nun an, ein Arbeiter müßte Tag
für Tag ohne Unterbrechung bei dem stets gleichtönenden Gelärm der
Maschinen Aben Bewegungen verrichten, würde da nicht sein Geist
mit der stumpf werden? Aber nun kommt nach sechs Tagen
allemal ein Ton, von dem der Arbeiter sagen kann: „Der Tag ist mein.
Heute kann mein Geist den Fesseln des Alltagslebens entwinden
und zu eintr oheren Stufe des Denkens aufschwingen.“

Nach Ar heiligen Schrift ist die Arbeit eingesetzt als eine Strafe
und Sühne sur die Sünde des ersten Menschenpaares. Am Sonntag
tritt Etro außer Wirkung, und das ist eine Verheißung dafür,
daß eipst gänzlich von uns hinwegnehmen und uns heraus—
führen ». aus dem Lande der Knechtschaft, um uns aufzunehmen in
das zradies, wo wir als Kinder Gottes die himmlische Erbschaft
empf slen. Darum ist der Sonntag nicht bloß ein Ruhetag,
sond auch Gottes Werktag, den sich Gott für seinen Dienst
vorb n . Muß daher der christliche Arbeiter nicht freudig den
Tag Jauen an dem es ihm vergönnt ist, wieder einmal dem besten
aller Zerren dienen?

Wenn c. Arbeit ruht, ist das Herz freudiger gestimmt, und daher
auch weit gebffnet für die Liebe zum Nächsten. Auch der Arbeiter wird
noch einen Heller für eine Witwe finden und dabei verspüren, wie
„Geben scliger ist denn Nehmen,“ oder er kann einem kranken Mitbruder
durch teilnehmenden Besuch Liebe und Freundschaft beweisen und so
den Tag des Herrn auszeichnen durch Werke der Barmherzigkeit.

* tunstreitig eine Schattenseite unserer heutigen Gewerbe—
thätig daß sie die Bande des Familienlebens lockert. Als der Dampf
noch nut eu der Herrschaft gelangt war, die erjetzt ausübt, war der
Handw- r meist inseiner Werkstatt beschäftigt; seine Söhne lernten
das gleiche Zandwerk, kurz, die ganze Familie lebte und schaffte unter
demselben Dache. Heutzutage bringen Väter und Söhne den Tag in
der Fabrik zu. Oft arbeiten sie an verschiedenen Stätten und haben
weite Wege, und wenn sie abends im Kreise der Familie wieder zusammen—
sitzen, eilen sie ermüdet zur Ruhe.

Heil darum dem Tage, an dem die Schlote nicht rauchen und die
Fabrikthore geschlossen bleiben! Der Ausruf: „Morgen ist Sonntag!“
der dem Munde des fleißigen Arbeiters entschlüpft, verrät, wie freudig
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